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liS-»<«uit’^ ' SS-O ’i-omh .914.
ÄN ^ ich^ ^ eutschland richtet eine ernste Mahnung

U«L? el9len- in  der Entfesselung der Volks.«MllNil'.k' . .Nicht ineiter an nefnm SJUen« hT„HB&Sp*___ _ _
rio..*. Cett  kortdauern. sollen schär ssle Gegenmabregeln

weiter zu gehen. Wenn die
Angriffe der Zivilbevölkerung auf die

ankere feinde planten.
Lf ' mit i$ et  wird der Schwindel, den unsere

der nnJ;  öffentlichen Meinung Europas und ver-
f£an *.ett  Welt getrieben haben. Himmel, was

MÄ .Entrüstung wegen der Verletzung der
^,7 ôrd °„ Mat und wie ist es im Auslande dar-

^liheff„ ' habe der Deutsche Kaiser nur auf die
J äu !£Satt «t um der Zivilisation das Schwert

•eiäligeb ei;I0Hf.nI  Es ekelt uns . die Zeitungsstimmen
^Ellei ^ l uns aus dem Auslande zugegangen

sich später einmal Gelegenheit, diese
M° ^ ichtŝ '̂ lier zu hängen. Wie die strahlende

rln9eme5em)on  ibtzt die Wahrheit durch das verlogene

D>̂ sex erinnern , erfolgte am 1. August.'«)e srD'r.', *- erinnern, erimgie am x. exugun
,VÄ fipfi„ oöiIma c5«ng, womit der Kriegszustand
BJ dxx̂ oen trat. - 6t_ ri ~- n «_k -« mr..e , , . Am 4. August erst kam der Ab-

T-,,dhungen mit Frankreich, nachdem schon
> Zppen im Elsaß eingebrochen waren und

an

8 »e
frnZ"~r-r1“1 ® l’ac  emge .

■mir, *®mmprt nä0'l^ e§  Heer sich an der belgischen
^ Mde »j , , um durch das neutrale Belgien im
s.m et5to»ilL äl rc U<*en- Am 4. August, abends, nahm
Sil. i,'?H5 ^llland das zum Kriegsvorwande , daß

valip m öer  Stellung Frankreichs offen er-
^Neutralität Belgiens nickt zulassen zu

w 9̂ , tajp'rlj fielen die Belgier, die ihre Neutralität
» in Anx« ^tien über die Deutschen her und er-

j°i ersgr̂ iwerpen und Brüssel Weiber und Kinder.
ÄT .WfÜ § '5 ' baß schon am 31. Juli , als noch
: V tin ßi-p Mieden war , das „neutrale " Belgien
piLMl van̂ bldeausfuhroerbot  erließ ! Wir er-
W«>.EÄetr-.jf,o°'esem Ausfuhrverbot nicht allein das

leqXpb betroffen wurde, sondern die belgische
besonders die Hand auf die Vorräte,

n'n*n £ e’ deutschen Firmen lagerten und zur
V^ ĥ de dann "^ ^ land bestimmt waren . AmeteU9)>0rv nach das Telephon gesperrt, und da

^Niwp, Ungen hierher gelangten, so sind auch
Nd Briefe der deutschen Firmen nicht

Also ein offener Rechtsbruch und eine

.... Jteit^a-)ren  wir , daß an der spanischen Küste
rn^^̂ klschaft zurückblieb, weil am 1. August

" ^ lw £ ."^°dampfer dort liegen bleiben mußte,
.̂ vranzosen gekapert zu werden. Am

A  3f <f)e m '?? an. Alle hatten Anweisung von
^istẑ ivätex ^ ^ iere nicht aufzunehmen. Einem

die . auf einem holländischen Dampfer zu
deiveff» x it fitzen noch in Spanien fest,

fei QeÄ? öt, s' „ atz  England ebenfalls schon längst ent-
i »d,L̂ >sisch-s£ ^ ..feigen Gepflogenheit entsprechend,

Außerdem wird jetzt nachträglich ein sauberer Plan
russisch-englischer Gemeinarbeit enthüllt. Aus guter Quelle
wird behauptet, daß am 21. April König Georg und der
russische Minister Jswolski in Paris ein Marineabkommen
geschlossen haben. England sollte vor Ausbruch des
Krieges  eine ausreichende Zahl Handelsschiffe in die
Ostsee schicken, und diese englischen Fahrzeuge sollten be¬
nutzt werden, um russische Truppen in Pommern zu
landen.  Die beiden Pläneschmiede wurden im April
zwischen Suppe und Braten nicht ganz fertig, das Ge¬
nauere sollte noch festgelegt werden, wenn im August der
englische Admiral Prinz Ludwig Battenberg in Peters¬
burg einträfe.

Dieser Trick ist glücklich vereitelt worden. Zwischen
die feine Idee und die Reise des Battenbergers ist die
deutsche Faust gefahren. Sie glaubten noch Zeit zu haben,
der Angriff war erst 1915 geplant ; dann hofften Frank¬
reich und Rußland mit ihren Rüstungen fertig zu sein.
Sie sind also nicht fertig, und das ist gut. Der Plan,
Deutschland mitten im Frieden zu überfallen, ist vereitelt, —
daher die WutI

Der Krieg,

b>e Ll£ "öchischen Einfall zunutze zu machen,
die „Ir um die belgische Neutralität am

man sich
ÜPi-f» - Ulc  vciuuujt : t/teux

"vgenste Heuchelei ist, die

Im Mtirelmeer haben deutsche Kanonen mit den
englischen und französischen Kreuzern eiserne Grüße ge¬
tauscht, die engliche Admiralität hat die Feindseligkeiten
gegen Österreich eröffnen lassen. Die Kriegsflagge Deutsch¬
lands weht erneut mit der österreichischen im Gewitter¬
sturm, der über die Wellen dahinbraust. Die grün-weiß-
rote Flagge Italiens mit dem Kreuz von Savonen ist
bisher das Zeichen einer neutralen Macht gewesen, die
uns wohlwollend gegenüberstand. Wird diese wohl¬
wollende Neutralität erhalten bleiben? Wird Italien
Stellung in dem Streit nehmen? Auf welche Seite wird
es in diesem Falle treten ? Das sind die Fragen , die jetzt
am brennendsten sind.

Die Haltung Italiens.
Eine vermutlich von halbamtlicher Stelle beeinflußte

Meldung besagt:
Die Haltung Italiens im gegenwärtigen Moment

entspricht seiner gleich nach Kriegsausbruch unzweideutig
abgegebenen Neutralitäts -Erklärung , die, wie man an¬
nehmen darf, bei unseren Feinden Mißfallen erregt hat.
Aus diesem Grunde versuchen jetzt Frankreich mit
allerlei leeren Versprechungen und England mit noch
drastischeren Mitteln , die italienische Regierung aus
dieser korrekten Stellungnahme herauszudrängen . Man
wird ruhig abwarten können, ob dieses einer Großmacht
gegenüber ungewöhnliche Beginnen in Rom auf Erfolg
zu rechnen hat.

Der italienische Botschafter am deutschen Hofe Bollati
ist in Rom eingetroffen. Er bringt der italienischen
Regierung die nötigen Aufklärungen, vor denen alle Lügen¬
gewebe und Intrigen Frankreichs und Englands zer¬
reißen müssen. Das Ergebnis seiner Mission müssen wir
mit Ruhe abwarten.

Italiens freundliche Gesinnung.
Berlin , 15. Aug . Mit Rücksicht auf hier um¬

laufende Gerüchte , daß Italien  gegenüber Deutsch¬

land und O esterrei ch- Ungarn  eine wenig freund¬
liche Haltung einnehme , hat die italienische Re¬
gierung  den hiesigen Geschäftsträger beauftragt,
diesen falschen Gerüchten entgegenzutreten.  Der
Geschäftsträger hat in Erfüllung dieses Auftrages das
Auswärtige Amt ersucht, diese Ausstreuungen für un¬
begründet  zu erklären.

Italien vor der Entscheidung.
Berlin , 14. Aug . Hiesige Blätter erwähnen , daß

die bis jetzt neutrale  Haltung Italiens Frank¬
reich und England  begreiflicherweise nicht gefüllt
und daß Frankreich mit allerlei Versprechungen und
England mit noch stärkeren Einwirkungen die
italienische Regierung bedrängen und von der korrekten
Neutralität abzubringen versuchen . Das ist sicher
richtig,  und man kann sich gewiß sowohl die Ver¬
sprechungen wie die Drohungen nicht zu stark denken.
Gelingt es vollends noch der englischen und franzö¬
sischen Flotte im Mittelmeer , die österreichische Flotte
zu überwältigen oder ihr starke 'Verluste beizubringen,
dann wird sich der Druck auf Italien noch stärker
gestalten . Von entscheidendem Einfluß wird aber sein,
wie wir das schon mehrfach mit Bezug auf die Haltung
der meisten neutralen Staaten bemerkt haben , ob
Deutschland  in naher Zeit entscheidende Siege auf
französischem Boden  erficht , die keine Verlogen¬
heit und keine Berschweigekunst der Welt vorenthalten
kann . Bis jetzt nämlich ist ganz Italien voll von
französischen Siegen , die aus englischen und franzö¬
sischen Blättern gemeldet werden . Die „Kreuzzeitung"
schreibt in Bezug darauf mit Recht:

Vielleicht würden auch schon unsere bisherigen
Erfolge genügen , Italien auf unsere Seite zu bringen,
wenn sie der italienischen Oeffentlichkeit in vollem Um¬
fange und ungeschmälert durch eine mißgünstige Kritik
bekannt geworden wären . Aber leider ist das kaum
anzunehmen . In der Kunst , die öffentliche Meinung
des Auslandes zu beeinflussen , stehen wir leider noch
immer weit gegen unsere Konkurrenten zurück.

Norwegens Dentschfreundlichkeit.
Die Berliner norwegische Gesandtschaft verbreitet eine

Zuschrift folgenden Inhalts : „Es ist gemeldet worden, daß
Deutsche und Schweizer aus Norwegen abreisen müßten,
weil man sie keine Nahrungsmittel mehr habe kaufen
lassen. Aus diesem Anlaß hat das königliche Ministerium
der auswärtigen Angelegenheiten in Christiania der hiesigen
königlich norwegischen Gesandtschaft telegraphisch mit-
geteilt, daß der Bericht auf Erfindung beruht, und daß die
Deutschen und Schweizer in Norwegen ebensogut behandelt
werden wie die Bürger von andern fremden Staaten und
wie die Norweger selbst. Sämtliche Ausländer sind
während des Krieges ebenso gern gesehen wie früher ."

*

Der KaSfer an die  Sieger von JVIiHbauFen.
Wie die „Straßburger Post " meldet, sandte der Kaiser

an die Truppen , die den Sieg bei Mülhausen im Ober-
elsaß erfochten haben, das folgende Telegramm:

'S ®”* «»
a Frascati.

Erich

'H. Sit», . >°, Kapitel.
"" e der

Friesen.
(Nachdruck verboten .)

u>ald in Frascati , der wundersamen

^ins""°erte ait er  Albanerberge , unweit Roms.
' ^ ^ Äleuchx̂ alienischen Stil erhebt sich das
ismonumentale  Gebäude , ein archi-

Uahe auf einer weiten Blumenterrasse.
\ ben Jahren hat kein menschlicher Fuß

- - dessen grüne Fensterläden fest* le  befrot e,1en  grüne Fensterläden fest ge-
^ Ä n v 11- . Der alte Gärtner Antonio und
1, 5? ^i>Weise£ ,° in dem Portierhäuschen vorn an

Einfahrtstor wohnen, sorgen nur

steht jetzt ein Herr und blickt

'N späkx rn alte Barbara ein Fenster ihres
"® ie  wünschen, Signore

Ä m̂ gtinro Sre mir das Tor öffnen."
beti° te‘ darf niemanden hereinlassen."

Besitzer?" - Die Alte starrt den
-~!?b rxn an wie einen Geist.

£ocffefr melt fie  fassungslos . - . Der
^ «Nn̂ Änden verharrt

H Etzels M . sie
die Alte in starrem

î itiftrlUeK' <5 * r tief- öffnet  das schwere Tor
0 un , ô errn eintreten. Voll Interesse

31Nh «lies .auf seinem Grund und Boden . . .
Fgs N duftiger Farbenpracht , hervor-

’V köstlicher Linien des Hügellandes,
WÄSchi 'M. .leuchtenden Wiesen.

j,, etS riesiger, halbverwilderter Park,
in Augenschein.

V, « r * ragen die dunkelnden Zypressen
K > iL °U>Nen ^ nen Namen gaben. Auf silber-

SiKhVe ? wyKx̂ ^ i Sonnenpracht , und immer-
" daneben, knorrig und ernst, wie

^eHgsspirser schwermütigen Vergessenheit
rialle, spritzen verstümmelte Tritonen

ihre Fluten in zerbrochene Granitbecken, plätschern zahllose
Fontänen ihre endlosen Monologe. Die Vegetation ist so
üppig und dicht, daß die kräftige südliche Sonne ihre
Strahlenpfeile kaum hindurchzuschießen vermag durch das
schwarzdüstere Laubwerk. Und überall Blühen , Duften,
Vogelfang, Wassergeplätscher, als sträube sich dies zuckende
Leben gegen das große Sterben , dem auch dieses Schloß
mit seinem wundersamen Park einst verfallen wird.

Ein eigentümliches Gefühl beschleicht Rinaldo.
Diese herrliche Besitzung, eine der schönsten der ganzen

römischen Campagna , sein Eigentum ? Wo mögen sie
weilen, die Kinder des vorigen Besitzers, die Ernesto Rosfo
um den Stammsitz ihrer Väter brachte?

Verlegen humpelt die alte Barbara neben dem vor¬
nehmen Signore dahin. Schon hatte fie die Hoffnung auf¬
gegeben, den neuen ,,Schloßherrn " je zu Gesicht zu be¬
kommen. Und nun ist er auf einmal da, wie heraus-
geschossen aus der Pistole!

Bei einer Wegbiegung steht Rinaldo unvermutet einer
zierlichen jungen Dame in schlichtem, weißem Mullkleio
gegenüber. Höflich zieht er den Hut.

Die junge Dame dankt durch leichtes Neigen des
Köpfchens, dessen rotblondes Haargeringel wie gesponnenes
Gold in der Sonne glänzt.

Dann schreiten beide aneinander vorüber.
„Wer war das ?" fragt Rinaldo die Alte.
Diese ist ersichtlich verlegen. „Signorina Sonja , die

Tochter des früheren Besitzers. Sie hängt so seht an dem
Park . Da lasse ich sie manchmal herein."

Eine halbe Stunde später besichtigt Rinaldo , geführt
von einem schlanken, blonden Jüngling , der die Schlüssel
in Verwahrung hatte, die endlosen Zimmer und Säle und
Terrassen des Schlosses.

Der Jüngling scheint mit allem vertraut . Zu jedem
der Räume gibt er einen Kommentar , wobei es Rinaldo
erscheint, als zittere etwas wie Wehmut, ja sogar eine ge¬
wisse Bitterkeit , in der frischen Stimme nach. Genauer
sieht er sich den jungen Menschen an, der sich ihm als
„Gehilfe auf der Stadtschreiberei" vorgestellt hatte.

Er hat feine, fast mädchenhaft zarte Züge. Gold¬
blondes Kraushaar fällt in eine hohe, edle Stirn . Die
Oberlippe bedeckt ein weicher, blonder Flaum.

Auch kommt es Rinaldo vor, als zeige das Gesicht
Ähnlichkeit mit jemandem. Mit wem dock - 3 -KU-

scheinen mit den Einrichtungen des Schlosses sehr vertraut
zu sein, Signore ?"

Ein wehes Lächeln breitet sich über die hübschen,
offenen Züge.

„Ich bin Vittorio Romani , Signor Rockfeller."
„Der Sohn des früheren Schloßherrn ?" — „Der

Sohn des früheren Schloßherrn ."
O Ironie des Schicksals! Er . der Mann mit dem

falschen Namen, der Eindringling , wird als „neuer Schloß-
Herr" herumgeführt von dem Sohn des rechtmäßigen Be¬
sitzers in dem Schloß seiner Ahnen, aus dem ihn mensch¬
liche Niedertracht vertrieben ! . . .

Voll tiefen Mitleidens ruht sein sinnender Blick auf
dem Jüngling.

Und plötzlich fällt ihm ein, wo er diese zarten, bleichen
Züge, dieses goldblonde Kraushaar , diese Hellen, wie von
innen erleuchteten Augen bereits gesehen.

Vorhin , drunten im Park — bei seiner Schwester
„Weshalb verkaufte Ihr Vater seine Besitzung?" fragt

er, um den jungen Mann zum Reden zu bewegen und
dadurch näheres über das trübe Schicksal der Geschwister
zu erfahren.

„Verkauft?" Vittorio fährt auf. „Verkauft ? . . . 4
Lieber gestorben wäre mein Vater , als daß er das Schloß
seiner Väter verkauft hätte . . . Doch Sie können ja nicht
wissen, Signore - " fährt er ruhiger fort. „Ich besitze
noch eine jüngere Schwester. Vor sieben Jahren starb
mein Vater , bald nach dem Tode meiner lieben Mutter.
Sein langjähriger Freund und juristischer Beirat Enrico
Lamberti war ebenfalls gestorben. Dessen Sohn , der
Advokat Arturo Lamberti , hatte das große Klientel des
Vaters übernommen. Er wurde unser Vormund . Uber
unser ganzes Besitztum, ein beträchtliches Barvermögen
und dieses Schloß, verfügte er nach Gutdünken. Arturo
Lamberti wieder hatte einen Bureauchef, einen gewissen
Ernesto Rosfo, der sich später als Betrüger ersten Ranges
entpuppte : ihn, überließ er alle Geldgeschäfte. Dieser
Schurke wirtschaftete in seine eigene Lasche. Eines Lager

ich war siebzehn Jahre alt , meine Schwester kaum
fünfzehn — wurde uns mitgeteilt, daß unser ganzes Ver¬
mögen verloren sei und daß Schloß Zypressenwald sub-
hastiert werden sollte. Das Weitere wissen Sie , Signor
Rockfeller: denn Sie waren es. der das Schloß gegen einen
Svottvreis erstand."



An das Armeeoberkommando.
Dankbar unserem Gott , der mit unö war , danke ich

Ahnen und den tapferen Truppen für den ersten Sieg.
Sagen Sie allen beteiligte» Truppen meinen Kaiserlichen
Dank, den ihr oberster Kriegsherr ihnen im Namen des
Unterlandes ausspricht. Wilhelm, I . K.

Die ersten Siegestrophäen.
Vor dem Kaiserpalast in Stratzburg (Elsaß) stehen

seit Donnerstag nachmittag die vier ersten, den Franzosen
in der Schlacht von Mülhausen abgenommenen Feld¬
geschütze, die von den Mannschaften unter dem Jubel der
Bevölkerung eingebrucht wurden . Ebenso stehen vor dem
Generalkommando in Allenstein vier eroberte russische
Geschütze.

Die zweite deutsche Verlustliste.
Der . Reichsanzeiger" veröffentlicht die zweite deutsche

Verlustliste. Sie zählt bei 7 Jnfanterieregimentern,
3 Jägerbataillonen , 6 Kavallerie- und einem Feldartillerie¬
regiment, die auf den verschiedenenKriegsschauplätzen im
Feuer gestanden haben. 45 Tote und Verwundete und
Vermißte auf.

Ruhe in Lüttich.
Tie Meldungen, denen zufolge viele Häuser in Lüttich

zerstört seien, sind übertrieben . Vom Rathaus in Lüttich
weht mit Zustimmung des deutschen Kommandeurs die
belgische Flagge, und die Bürgerwache besorgt im Ein¬
verständnis mit der deutschen militärischen Behörde den
Polizeidienst . In den Caföhäusern wird Musik gemacht.
Nachmittags konzertiert eine deutsche Militärkapelle für
die große, sich ruhig verhaltende Menge.

Ein Manenritt nach Frankreich.
Ein junger Kavallerieleutnant an unserer Westgrenze

hatte den Auftrag erhalten, die feindlichen Kräfte fest¬
zustellen. Am 5. August rückte der junge Leutnant mit
seiner Patrouille , bestehend aus acht Mann , beim Morgen¬
grauen über die deutsche Grenze nach Frankreich ein. Die
Leute waren in gehobener, freudiger Stimmung , endlich
den ersten Franzosen sehen zil können. Fünf Kilometer
von der Grenze traf der Leutnant auf eine starke fran¬
zösische Offizierspatrouille und beschloß, sie mit der Lanze
anzngreifen. Mit lautem Hurra attackierte die kleine
Schar den Feind, warf ihn zurück, verwundete mehrere
und nahm den Führer , einen Oberleutnant , und einen Mann
gefangen. Auf deutscher Seite waren keine Verluste. Im
Triumph brachte ein Unteroffizier den französischen Offizier
nach Saarburg , wo die Bevölkerung in begeisterte Hochrufe
ausbrach . Der Leutnant ritt mit den übrigen sechs Ulanen
weiter und geriet in das Feuer einer abgesesienen feind¬
lichen Eskadron , wobei ihm und seinen sechs Leuten die
Pferde unter dem Leib weggeschossen wurden . Der Leut¬
nant ließ das Feuer zwar erwidern, konnte aber gegen
die Übermacht nichts ausrichten und befahl seinen Leuten,
sich in den nächsten Wald zurückzuziehen, indem er selbst
ihren Rückzug mit dem Karabiner deckte. Die Ulanen
aber antworteten : „Wir verlassen unfern Leutnant nicht,
sondern wollen mit ihm sterben." Erst auf wiederholten
Befehl zogen sie sich zurück und gelangten zu Fuß wieder
auf deutschen Boden und zur Eskadron . Ebenso kam der
junge Leutnant nach groben Anstrengungen zu Fuß auf
deutschen Boden und konnte noch rechtzeitig seiner Truppe
den anrückenden Feind melden.

England kann nickt nack Antwerpen.
Die Schelde neutral.

Mit Belgien liegen wir , da es sich auf die Seite
unserer Gegner geschlagen hat, im Kriege. Die „unüber¬
windliche" Festung Lüttich nahmen unsere Truppen im
ersten Anlanf, die zweite Festung Namur müssen mir noch
nehmen, um den Weg zur französischen Grenze offen zu
haben. Aber gröbere Schwierigkeiten drohten von dem
ungemein stark befestigten Antwerpen, diesem gewaltigen
Hafen, der eine uns feindliche Flotte , etwa die englische,
bequem aufnehmen und Landung größerer feindlicher
Truppentransporte gestatten könnte. Diese Möglichkeit
scheint einstweilen ausgeschlossen zu sein, denn eine an¬
scheinend offiziöse Verlautbarung in dem holländischen
Blatt „Nieume Rotterd . Courier " besagt:

Ans zuverlässiger Quelle vernehmen wir, daß von
englischer Seite unserer Regierung mitgeteilt wurde, daß
die Neutralität der Westscheide von England respektiert
werden wird, so daß keine Kriegsschiffe de» Fluß hinanf-
fahrcn werde».

Die Westschelde ist der einzig für Kriegsschiffebefahr¬
bare Arm der mehrfach verzweigten Schelde. Alle diese
Verzweigungen liegen auf holländischem Boden und nur
die Endung des Meeresarmes reicht in das belgische Gebiet
hinüber. An dieser Endung liegt Antwerpen. Beachtet also
England die holländische Neutralität , so ist ein Hinauf¬
bringen von Truppen oder Schiffen nach Antwerpen un¬
möglich. Beachtet England die Neutralität nicht — aus¬
geschlossen ist das nach dem sonstigen britischen Gebaren
in diesem Kriege nicht unbedingt — so würde es wahrschein¬
lich starken Widerstand bei den durchaus nicht zu unter¬
schätzenden holländischen Streitkräften finden.

Englische Pläne.
Der Londoner Berichterstatter der römischen„Tribuna"

teilt seinem Blatt den Inhalt einer Unterredung mit, die er
mit einer hochgestellten Persönlichkeit der englischen Marine¬
verwaltung geführt hat . „Die englische Flotte", erklärte

' Rinaldo ist an eines der hohen Bogenfenster getreten
und blickt durch die verstaubten Scheiben hinaus in die
blühende Landschaft.

Er schämt sich. Schämt stch vor diesem Junglmg , von
Lessen Eigentum er Besitz ergreifen will , ohne moralisch
irgendein Recht dazu zu haben. Inzwischen steht Vittono
feuchten Blickes vor dem lebensgroßen Gemälde einer
schönen Dame im Brautgewande.

Rinaldo wagt nicht zu fragen, wer es ist.
Vielleicht die Mutter ? Oder die Großmutter ? Oder

irgendeine andere teuere Anverwandte?
Es ist derselbe Gesichtsschnitt, derselbe vornehme

Ausdruck in den feinen Zügen, derselbe ruhige Stolz in
dem Blick der hellen Augen. „ . _ . . . . ,

„Was wurde aus Ernesto Roffo?" fragt er endlich,
um den Jüngling aus feinem wehmutsvollen Erinnern
zu reißen. . . .

Eine seltsame Veränderung geht mit Vittorio vor sich.
Sein soeben noch weicher Blick nimmt den Ausdruck
tödlichen Hasses an : seine Fäuste ballen sich. „Er ist dort,
wohin er gehört: im Zuchthaus !" preßt er. bebend vor
Erregung , zwischen den Zähnen hervor. „Gebe Gott , daß
im ihku nie im Leben begegne: sonst geschieht ein Unglück!"

(Fortsetzung folgt .)

dieser Gewährsmann , „kann im Verlaufe des Krieges die
deutsche Flotte in einer großen Seeschlacht angreifen. Aber
auch wenn es nicht zu einer solchen Schlacht kommt, wird
die englische Flotte doch eine bedeutsame und vielleicht ent¬
scheidende Rolle spielen können." Die erste Amgabe sei die,
Deutschland an einem Angriff auf die fianzöfische Nordküste
zu verhindern, sodann müsse der Kanal gesperrt, dadurch
der deutsche Außenhandel unterbunden und so auf die Dauer
Deutschland lahmgelegt und ausgehungert werden. England
brauche dazu keine Seeschlacht zu erzwingen. Es werde vor¬
aussichtlich wegen der Gesabr durch Minen und Torpedo¬
angriffe nicht einmal die deutschen Küstengewäffer heimsuchen,
sondern sich mit der Durchführung der oben umschriebenen
Ausgaben begnügen. Es sei viel eher zu erwarten, daß die
dsutsche Flaue . wenn der durch die Sperrung des Kanals
geschaffene Zustand unerträglich werde, die englische zu einer
Entscheidungsschlacht hcrauszufordern suchen werde."

Diese die englische Auffassung wiedcrspiegelnde Darstellung
des italienischen Blattes bestätigt lediglich, was unsere eigenen
Marinekreffe nach einer vom Wolff'schen Bureau veröffent¬
lichten Mitteilung vom 11. August für wahrscheinlich halten,
daß nämlich in der Nordsee entscheidendeZusammenstöße
wohl erst nach geraumer Zeit zu erwarten seien. Es geht
aus den oben wiedergegebenen Worten hervor, daß es zu¬
nächst nicht die Absicht der Engländer ist, einen großen
Kampf auf der Nordsee zu erzwingen, sie wollen warten unv
uns „aushungern ." Damit aber können sie uns nicht bange
machen. Wenn die für uns siegreiche Entscheidung an der
Westgrenze gefallen ist, dann fällt die englische Sperre von
selbst fort.

Bei wundeteu-Transpvrt.
Karlsruhe , 15. Aug. Der erste größere Lazarettzug

der Militärverwaltung traf heute Vormittag ',',11 Uhr auf
dem alten Bahnhof hier ein. Der Zug bestand aus 50 Wagen
in denen sich etwa 300 meist Schwerverwundete befanden.
Ausgeladen wurden 34 Mann und in das hiesige städtische
Krankenhaus gebracht, das als Reservelazarett dir. 1 dient,
Es handelte sich dabei um solche Verwundete, die
entweder hier ihre Heimat haben, oder wegen ihres
leidenden Zustandes eine weitere Bahnfahrt nicht ertragen
können. Die übrigen wurden im Laufe des Nachmittags
wetterbefördert.

Die Stimmung im Elsaß.
Zürich , 15. Aug . Von der Baseler Grenze her

wird aus Erzählungen von Schweizern und Elsässern
bekannt , daß die Elsässer auf der Seite Deutsch¬
lands  stehen . Fälle von franzosenfreu,ndlicher
Stimmung bilden die Ausnahme . Die Elsässer sind,
erklärt ein aus Straßburg zurückgekehrter Schweizer,
gegen früher wie umgewandelt . Sie stehen ganz auf
deutscher Seite und General Deimling , der einst so hart
Befehdete , wird jetzt begeistert gefeiert . Im Spital zu
Sierenz liegen einige bei den Patrouillengefechten am
Sonntag verwundete Deutsche und Franzosen . In
Habsheim ist nach der Schilderung eines Elsässers der
Anfang des eigentlichen Schlachtfeldes bei
Mülhausen,  das sich durch den Hardtwald bis fast
nach Banzenheim über Napoleonsinsel und Reichweiler
ausdehnt . Die Deutschen hatten die Franzosen fast
ganz umzingelt . Mülhausen war der Mittelpunkt . In
Habsheim mutz ein schrecklicherNahkampf stattgefunden
haben . Man sieht zerschossene Eisenbahnwagen , die
von den Franzosen als Barrikaden benutzt worden
waren . Einige Häuser sind fast ganz von Kanonen¬
kugeln zerschossen. Auf dem Wege nach Mülhausen
liegen französische Tornister , zerfetzte Uniformen , da
und dort der Kadaver eines Pferdes . Die Ortschaften
Jllzach und Kingersheim litten weniger , beide wechselten
zweimal den Besitzer . Am Morgen waren die Fran¬
zosen, am Abend die Deutschen da . Dem Elsässer be¬
gegneten aus der Heimfahrt zwei deutsche Patrouillen
mit französischen Gefangenen , die, wie er bemerkt , un¬
vorteilhaft abstachen von den vollständig neu gekleideten
deutschen Soldaten . (Köln . Z .)

Sic müsscn' s lassen stahn!
Die Schlacht bei Mülhausen  mutz jetzt auch

von den Franzosen als Niederlage zugestanden werden.
Das geschieht natürlich nicht in klarer Form , sondern
recht gewunden . Die belgischen Blätter enthalten eine
amtliche Mitteilung , datz in der Nacht vom 0 . auf den
10. August die bis in die Linie Sennheim —Mülhausen
vorgedrungenen französischen Truppen von überlegenen
deutschen Streitkräften aus östlicher Richtung ange¬
griffen worden seien . Sie seien daher znrückgegangen,
hätten sich gesammelt und den feindlichen Stotz zum
Stehen gebracht . Tatsächlich mutzten sie, wie die amt¬
lichen deutschen Berichte gemeldet haben , nach Süden
zurückweichen und jetzt steht kein französischer Soldat
mehr im Elsaß . Als Trost für die verzuckerte Hiobs¬
post wird in den französischen Depeschen gesagt : „Die
französischen Truppen erwiesen sich in jeder Hinsicht
denen des Feindes überlegen ." Dazu erinnern wir
daran , datz belgische Blätter vor ein paar Tagen feier¬
lich erklärten , die Deutschen hätten bei Mülhausen den¬
selben Mangel an Schneid gezeigt wie bei Lüttich.
Wir wollen mit diesem Mangel an Schneid zufrieden
sein , 'der uns am sechsten Mobilmachungstage eine
Festung moderner Ausstattung eroberte und am neunten
drei "französische Divisionen in offener Schlacht
schlug. (Köln . Z .)

Von der Oftgrevze.
Berlin , 18. Aug- Die ausländischen Nachrichten über

größere Kämpfe find falsch. Die deutschen Truppen bestanden
eine Reihe kleinerer Gefechte siegreich.  Zwei ruffische
Kavalleriedivisionen gefolgt von Infanterie , gingen vor und
setzten das dicht an der Grenze gelegene Städtchen Margrabowa
(Ostpreußen) in Brand ; sie sind heute wieder über die Grenze
zurückgegangen. Eine bei Mlawa (im russischen Gouvernement
Plozk) stehendes russisches Kavalleriekorps ist vor einer
deutschen Kolonne nach Süden ausgewichen. Nicht eine
einzige feindliche Maßnahme konnte bisher die deutschen
Maßnahmen beeinflussen oder aufhallen.

■<&
Ein holländischer Dampfer von den Russen

Amsterdam, & |(f
Der niederländische Dampfer „Alcor "ifi # j

russischen Flotte in der Ostsee znm Sinken ge"» V-
Die Mutmaßung ist gerechtfertigt, daß die * E
Schiff zu irgendeinem Zweck brauchten u»d es
Wegnahmen, um cs, nachdem die Mannschaft >
gebracht worden war , sinken zu lassen.

Hunger in der russischen Armee >>
Berlin , 14. Aug . Daß es um die B > ist

der russischen Truppen  schlecht £>e>. er ti c?:
sie zum Teil Hunger leiden und deshalb de ! fit
ist vielfach berichtet worden . Eine Bestatt
sich in dem Brief eines jetzt an der Df’tgtey». e (P
Redakteurs der „Vossischen Zeitung " tM '
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in dem es heißt: iti?
Kriegerische Taten haben wir bislang ^ M

verrichtet , doch soll es , wie uns gesagt
an den Feind gehen . Wir brennen schon 111 j | !P,
darauf , denn dieses augenblickliche Verharr
tun ist uns schon längst lästig . Daß unJ,, Deräe i(f .i
sehr schöne Erfolge hier an der Ostgrenzez ^ ssi!" j,
hatten , werdet ihr wohl schon wissen . D t e ^  fp (
Soldaten laufen uns nahezu
willig zu , — „vor Hungert  Einern ^ ,
haben unsere Aerzte den Magen nachgefl̂ ^ gr̂ ^
Kerl hatte nur rohe Weizen - und GMI .^ fe j
Magen ! So ist es um die Ernährung
russischen Truppen bestellt ; im Gegen!J
unsere Kost ausgezeichnet , so datz wir o *
sind.

Die Korruption im russischen
Man schreibt der „Köln . Ztg ." von beson -’JJcan  lojxeioi uei „jxuui. £iy . chxag"' s/

Nach Grenznachrichten haben russische ffwy
Pferde für 25 bis 30 Rubel verkauft und 1,,™«!̂
davon gegangen . Für Kenner der ^
deutet dies nichts Neues , da die Chargen ^ ^ ifl*

gemeinen ebenso machen. So (sieg es r ^
drei Kavallerie -Regimentern einer rustst '̂ „je fl,(i
die nicht zu weit von der ostpreußischeu mc n1p-iit
tatsächlich nur Pferde für ein Reg  , e{tt,•ft* **X**» -.tvrS -»Vrmv mit fctß tfldHänden  waren , und zwar mußte
man sich bei Hebungen aushelfen konnte.
mußte immer vollständig ausgerüstet erj^mugie immer uuuiuiuuiy
Vor einiger Zeit der jetzige Zar einem 1%
in einer ausländischen Armee fetn  „
das von russischen Offizieren übergebe
Gegenwart des Kommandeurs den äng ! oj/igegeuuHui vrv jvuiumuiurcuiv * ist l»v'
Behälter öffneten , fehlten die Edelstern Mneyarrer offneren , feyrren vre ^
kröne . Die Offiziere hatten die versieg ^
weislich nicht erbrochen , sondern sie von^
nrtrt +ort QrtVfvtt 0Tftp rtFifYTtbtCr e ^ r) *4

5F
5((adjutanten des Zaren eigenhändig

lich haben die politischen Wirren i
Korruption in der Armee noch vern---- g w
Regsamkeit der russischen Heeresverw
nicht weniger , sondern nur geschickter
geht aber bei der Verurteilung der rufst ! ^
deutscherseits von ganz falschen Gml" s M ^ s!
als Deutsche beurteilen den Diebstahl u r ^ J
feit als ein Verbrechen : ganz ander ef(Jr .$
Er setzt seinen Stolz darern , ff j
stehlen.  Und der Diebstahl in rrgeno y
bei ihnen Volkssitte , d ' e um so mehr b „ ^
lich die Großfürstei ., höheren Mlrta
in dieser Beziehung gute Borbilde „ r ^

„Tradition^altea
&

am ängstlichsten bewahrte
Heere hat ihren Ursprung in dem
der dem General mit aus den Weg
wenn er eine Provinzialverwaltung Di* V L
hin , lebe daselbst und iß dich satt-
dem Beschenkten zu fern , so
Gouvernement einem anderen zu v pla" . ,
mußte nun doppelt fleißig stehlen n^ 1'
den Kaufpreis einzubringen und!
lau zu ene «. ^ u | uie |ce hei^
der Korruptionssumpf entstanden u e(tett
Namentlich die Richter beim ®Wt - in 1IIlC,ram  dort noai, _Qi mir

WA
nt"' -

satt zu essen. Auf dieser moralst « ^
nttttt

. ßij$ .
alte Sprichwort : „Ein Richter ist 1 ^ ## L,
und durch korrupt . Es gilt dort
alte Sprichwort : „Ein Richter ist
was er will , das haut er heraus . . ^
Gericht , fürchte nur den Richter . " j,eut
die Gesetze an ! Ich bin gut sreun

Verschiedene V %/a
Wiesbaden . Die Handwerkskamm̂ ^

liche Bitte an alle berufenen Reiche -.v,..., . . . . , , un&
behörden, keine Aufträge zurückzvztey ^ ei> tii

Arbeiten zur Wahrung der Verdten»^ ^^ ^ soll
zu lassen; auch Behörden und alle ü ^ ^ bt j «tif
das wirtschaftliche Leben wieder in S ^ ^ ^

Köln 15. Aua. Der „Kölni!̂ ".^ v
Am Mittwoch K y

je®0'ch^
Köln, 15. Aug.

Sofia gemeldet: Ai,» . r
Form das Verlangen erneuert, ei«,
mit Serbien vorgehe. Bulgarien ?
abgel' hnt, seine Neutralität ansiuge

Müüftrr , Id . August, «i - 'SjL & fAtw. “ dortigen Trupt Sie ' d- jjl
eingetroflkN-

werdL « i„ en
mitteilt, sind auf dem
belgische Kriegsgefangene .
Chaussierungsarbeiten derwendet
fangenen Offizieren ist 47  ^ ê lLsTunfläu9e-^
Ehrenwort eine freiheitlichere 1 j ei ®'V C
jo , 9 . Saä « uu-hm-n
sraujSüsch-r Olfiji-r, bet out ‘ ‘' Jette Md , >>-
gefangen genommen worden tu, Jjjrenö 1 . 5 <
zu geben. ' st- Wied de- h- lb -b-- ' ° ^
Gefangenen bewacht. ^ gefattI ic ^ jtBerlin . 15. August. Dt-
(Kartellkonvent der Verbindungen deutt̂ ^0 $ m
Glaubens) meldete sich sisttt nach

Deutschenfreiwillig zur Fahne,
stellten sich im ganzen
K. C. Verbindungen in gleick-c
Verfügung. Der geschäftsführendê
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W ®u^üfe ün die allerer, NIL! mehr felbdrensträhigen
sti"eno •- ^ ^bandes , in dem cr aufforderi, daß sich jeder
Nkklj,, i ben Dienst des Vaterlandes stellen möge,
«isch^ ' ^ öe Aug. Auf das Huldigungstelegramm der
'"«minift anbeISfümmer an  den Kaiser antwortete der
^stkr Sr'n^ 1 Telegramm vom 7. August habe ich an

-l

^ nip / e vorgelegt. Der Kaiser und König haben
j "u|ätfciSn? ^ er die Sympathiekundgebung gefreut und mich
^faloub n 0e.tu^ ' der italienischen Handelskammer für

r,,i °"°rhöchst ihren Dank auszusprechen.
3)(a«» ‘ / u9- Der erste Verwundetcntransport,
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N hier ellf Umta6t. ist gestern vom östlichen Kriegsschau-
^^ jc,ret«-«̂ osfen. Viele Danziger Etablissements sind
d' ^ ÜIKi,„'k"gestaltet worden.
h ^ 0^Aug. Der Kreisdirektor von Gebweiler
iĵ ktvohn bekannt: Da es vorgekommen ist. daß
V " bekaX au ^ unfere  Truppen geschossen haben, mache
™dkl>isch„z"̂ . daß jeder Besitzer eines Hauses, aus dem

ich»di/ Militär geschossen wird, unweigerlich stand-
-ch>en und das Haus angezündet wird.
. • Aug. Die Oesterreich-Ungarische Bank wird

r."»r Zig. net  Krone ausgebcn, nachdem die Bank, deren
bst Zehn Kronen betragen hatte, am 6. d. M.

' ĝabe von Noten zu zwei Kronen beschlossen

*iii

/ ' im sto- 'Aug.  Durch die amerikanische Botschaft
>» . E. »k,"/ « ium des Aeußeren folgende Nachricht zur
/drisch,°^ ' acht: Am 13. August wurde der österreichisch-aa>l : Am 13. August wurde der österreichisch-

J ' N 'iI Hollinger, der von dem österreichisch-
/ ^ klassx» zum Schutze der diplomatischen Archive

Ql,lerifQnit!i 0r̂ cn lDar» Kriegsgefangener verhaftet,
/h der bsj ^ Botschaft, die bekanntlich in Rußland den
W ^ gez " reichisch-ungarischen Interessen für dre Dauer
is, fichtgm-^ vmmen hat, legte gegen den Bruch des
tẑ 'Mn/ ^ ahrung ein, jedoch ohne Erfolg. Die
*r eilä 6erPi,5 at^ e Regierung sah sich veranlaßt , da
i,,** botQj,./ t̂e Verhaftung des Botschaftskanzleibeamten

^ .mgangen war, mit der völkerrechtlichen Waffe

f/
Ä
n-i>
)W,  ^
li-d-k
AJ

vm, des r. r,J u kämpfen und hat daher die Gefangen-
wischen"Men Kanzleibeamten Sulkowski, dem die

tz/ ' k̂ ne,. »Archive der hiesigen Botschaft anvertraut
, gea»»/ ? Äffischen Borschaftsgeistlichen Jakubowski

^ in Z/ . g in Budapest sich aushaltenden früheren
k/ 1 Di? »?/wo , von Diegelström. verfügt.

Pt,«>? " reichischen Truppen rückten gestern an
//käste d Serbien ein und warfen die dortigen

v Unter zurück. Alle bisher von unseren
\  tzUdap.ü "uwmenen Aktionen sind erfolgreich gewesen.

Utest' Aug. Der hiesigen Zeitung . Eit" wird
^°I^ n arüc""^ -*, daß die Russen an der Grenze von
V kl£ in Druppenmassen konzentrieren. Der russische
E °"ben>e,„u^ reft erklärte auf eine Anfrage, daß diese
dh' sUre tteffn®ett  bedeutungslos seien. Viele serbische

'hechteA n Rumänien ein und klagen über Hunger
7? ndlung seitens der Offiziere.

Undz, 0. Aug. Aus Tripolis meldet der „Secolo" :
Ki/6hpten sind in Belagerungszustand versetzt

_ t c. C _c -L.

August. In i einer gestrigen Sitzung legte
" ^ ^vlilik̂ Beniselos die Wege und Ziele seiner bis-

' dvllk ° Eingeborenen von Tripolis verhalten sich

t

CSe 'n1 o ttö  ^ cn  Standpunkt der Regierung in der
Ji%[n “* rife dar . Heute werden sämtliche Partei-

fi' . foban« '̂ ünig in Audienz empfangen werden.
-Uigrejxhz. *Entscheidungüber die zukünftige Haltung
^ un europäischen Kampfe fallen.

it)t . _
jjjtft,' 116 Eine in Triest aus Durazzo ein-

sine besagt: Die Kontrollkommisston hat dem
Dey,„ ^ nn Kronen bewilligt. Die holländischen

ajj' “ roon und De Iong sind am 5. August
«!"biichs, s blst. Die noch gefangenen beiden Offiziere
E'^lriß^ reigelaflen werden. Die Rebellen sind zum

a,

tu
lkrrHeh / und ma

Geduld!

/,h/ ' keine kl nser Genera  Ist ab  hat ver-
N, «? >ivllL Schönfärberei zu treiben und nur zu'zu treiben und nur zu'

Er hat bisher dieses Ver-
en man kann das unbedingte Wer-

? n/ or es auch in Zukunft halten wird.
ä  kdtzt in h^ .leJ®e' die erfochten  find , und nicht,' tU h ö ^ ^ I
? "tot? geröd) französischen und englischen
/lsihp e3u grotesken Darstellungen geschieht,
^ ^ vlkxx^-^ ter solchen Umständen darf dem

lr 9enö btgen nicht etwa so zu deuten ist,
Id!° z/y '/Z/was Unangenehmes , irgendwelche
Id̂ >t k̂ bisch.„/schcheigen gälte ; das ist nicht der Fall.
k>,slh>l/ch eben Ereignisse auf dem Kriegsschauplatz
xSt ab, n,; a/ 8 ganz natürlichen Gründen nicht

E patriotische Ungeduld der in der
Und Ebenen es wünschen mag . Unsere

2 ,big.v, di« "^ verständigen wissen , daß die Ent-
V* Nô ^ " in naher Zeit erwarten darf,
V » le? schen Irrlicht abgespielt Haben können.

abtz/tzsiv̂ /ud doch recht verwöhnt ", schreibt in
ü/Ar r/u „Geduld !" betitelten Artikel Herr

Ä hl8̂ei J lS)l bie größte Völkerwander-
vĥ ^ schichte , unsere deutsche Mobil-

V/ / "erqg-/ " ordnung und Störung abgespielt,
Eteck/ , und / - sie in zäher Friedensarbeit aus-
l/lg " Ûfrixd ist man in manchen KreisenJlh v a' v’t|Xtph IUUH IU UlUUUfCU

beu)./ n damit , daß nicht in jeder Morgen-
k' "•c nixY ^ EV © terr ftr' fif- Qitm fttfiirf ist nnipr

eM,
Neh
uni

"»« vc. ^yc mcyc c» ui ut *.
v it« nb  brandet , desto ruhiger ist man

"s

Nicht ^ ^ eg steht. Zum Glück ist unser
aier in 1° uervös wie viele zeitungslesende
berkeg großen roten Hause am Königs9 ». t . hpr rtv»Tc1--v«r\4- St/t C"S/>-frtnnd/ ‘5er  glaubt , er betrete die Oase des

^i/stadt . Ruhe.  Je mehr es in der
i„ / und brandet , desto ruhiger ist man

1 höchstens ntu Unbehagen ,Taß dieser

und jener Erfolg noch um einige Tage „zu früh"  ein¬
getreten ist. In dieser Zentralstelle für Erhaltung des
Deutschen Reiches kennt man keine Nervosität , da
triumphiert die Geduld , die kühl berechnende Geduld,
die den sicheren Sieg verbürgt ; Ungeduld findet keinen
Platz an der Stätte des großen Schweigers.

Das Aufgebot des Landsturmes.
Der im „Reichsgesetzblatt " unter dem 15. August

veröffentlichte Aufruf des Landsturms ist eine Er¬
gänzung des Aufrufs vom 1. August , deren wesentliche
Bedeutung darin besteht, daß der Aufruf jetzt auf alle
Korpsbezirke  ausgedehnt wird , also auch auf die
innerpreußischen Provinzen , für die zunächst der Land¬
sturm noch nicht ausgeboten worden war . Insofern
bringt auch das Aufgebot für diejenigen Bezirke nichts
Neues , wo, wie z. B . in Frankfurt der Landsturm
schon aufgerusen war . Darüber hinaus aber werden
jetzt auch die ausgerufenen Gruppen  der Landsturm¬
pflichtigen in weiterem Rahmen  erfaßt:

Das frühere Aufgebot rief vorläufig nur auf
1. den Landsturm ersten Aufgebots mit Ausnahme der
Militärpflichtigen , d. h. derjenigen , deren Dienstver¬
hältnis noch nicht geregelt war , und der noch nicht
militärpflichtigen Mannschaften , d. h. der männlichen
Personen vom vollendeten 17. bis zum vollendeten
20. Lebensjahr (wobei zu beachten ist, daß die Militär¬
pflicht mit dem 1. Januar des Kalenderjahres beginnt,
in welchem der Wehrpflichtige das 20. Lebensjahr
vollendet ) ; 2. die gedienten Mannschaften des Land¬
sturms zweiten Aufgebots . Die jetzige Verordnung be¬
stimmt , daß sämtliche Angehörige des Landsturms ersten
Aufgebots und sämtliche Jahresklassen des Landsturms
zweiten Aufgebots aufgerufen werden . Das bedeutet,
tvenn nicht noch anderslautende Spezialbestimmungen
ergehen sollten , daß sich der Aufruf auch auf die noch
nicht militärpflichtigen Personen vom vollendeten 17.
bis 20. Jahre mit erstreckt. Demnach haben auch diese
wie überhaupt alle Angehörige des Landsturms ersten
Aufgebots,  die das noch nicht getan haben , sich so¬
fort bei den Ortsbehörden ihres Aufenthaltsorts zur
Landsturmrolle anzumelden . Ausgenommen sind nur
die wegen körperlicher und geistiger Gebrechen als
dauernd untauglich Ausgemusterten.

Für den Landsturm zweiten Aufgebots  be¬
deutet die Erweiterung , daß auch die nicht militärisch
ausgebildeten Landsturmpflichtigen zweiten Aufgebots
mit aufgerufen werden . Ueber den Zeitpunkt der Ge¬
stellung dieser Leute aber ergeht ein besonderer Befehl,
der dann genau so, wie es schon bei den gedienten
Landsturmpflichtigen geschehen ist, besonders bekannt¬
gegeben wird.

Dieser erweiterte Aufruf bedeutet nun aber nicht
etwa schon eine Einstellung der Aufgerufenen , sondern
vorerst nur eine Personenfeststellung und
Eintragung in die Listen.  Es wurde schon in
dem früheren Aufruf gesagt , es sollten zunächst nur
militärisch ausgebildete Leute eingezogen werden , und
zwar sofort nur soviele , als für den zum Schutze und
zue rleberwachung des Verkehrs innerhalb des Korps¬
bezirks eingerichteten Bewachungsdienst erforderlich
sind ; vom 15. Mobilmachungstage ab noch so viele , als
zur Ausstellung der Landsturmformationen erforderlich
sind . Die offiziöse Erläuterung betont das nochmals.

Die Einberufung der Reserve , der Landwehr
und des Landsturms  kann die Ursache werden , daß
Uniformen auftrete  n , die der Bevölkerung
weniger bekannt  sind . Aeltere Männer werden
des Königs Rock anlegen , und es kann der Verdacht
auftreten , dak die Uniform unberechtigt oder zu staats¬
feindlichen Zwecken getragen wird . Es darf aber nicht
Vorkommen, daß ehrenhafte Männer verdächtigt und
belästigt werden und daß der Dienst , worin sie stehen,
dadurch leidet . Deshalb wird erneut darauf hinge¬
wiesen , daß jeder Verdacht der Polizei mit¬
zuteilen  ist . Das Publikum soll sich jedoch jeden
Eingriffs enthalten , Ruhe und Besonnenheit bewahren
und nur dann Eingreifen wenn Gefahr droht.

Eine Warnung für unsere Krieger.
Die „Dorfzeitung" veröffentlicht folgende durchaus be¬

gründete Warnung;
Die Truppen die nach dem westlichen Kriegsschauplatz

ziehen, seien darauf aufmerksam gemacht, daß in Frankreich
die Häuser vielfach Falltüren nach dem Keller haben, und
zwar oft mehrere in einem Bau . Aw diese Weise wurde
1870/71 unseren braven Kriegern mancher Hinterhalt gelegt,
der, dem Auge entzogen, im Keller lauerte. Auch vor den
Wandschränkensei gewarnt, es gibt in jedem Haus sichtbare
Wandschränke, aber auch, dem hinterhältigen Wesen der
Franzosen angepaßt, viel versteckte Hohlräume. Und dann
mögen sich die Krieger auch vor den offenen Vorräten und
der Absynthflasche, die in jedem Haus zu finden ist, hüten.
Die Angehörigen unserer Krieger mögen diese Warnung
den im Feld Stehenden übermitteln. Diese Warnung sollte
von allen Blättern nachgedruckt werden.

Prisen im Kieler Hafen.
51rcl, 13. August.

Das Kaiserliche Prisenamt macht bekannt, daß der
Dampfer „Delta " und 16 Segler als Prisen im Kieler
Hafen eingebracht oder diese hier beschlagnahmt worden
sind. Es sind die Segler „Gustav", „Laimeter ", „Eros ",
„Bravo ", „Beres ", „Luvia ", „Frida ", „Lotus ", „Allotar ",
„Laime", „Tähti ". „Seeja ", „Beda". „Tewo ", „Jonstarp"
und „Norden ".

Die Haager Friedenskonferenz von 1607, deren Ab¬
machungen von einigen 40 Staaten , darunter Deutschland,
England , Belgien, Frankreich und Rußland anerkannt
worden sind, hat mit Bezug auf die

Behandlung feindlicher Handelsschiffe bei
Kriegsausbruch

folgendes bestimmt: Feindlichen Schiffen, die sich in Häfen
des Gegners befinden, ist eine bestimmte Frist zum un¬
behinderten Auslaufen zu geben. Sind sie durch höhere
Gewalt am Auslaufen verhindert , dürfen sie nicht
konfisziert, wohl aber weggenommen werden, unter , der

Vorausietzung, vatz sie nach dem Kriege dem Eigentümer
wiedergegeben werden. Ebenso unterliegen feindliche
Handelsschiffe, die ihren letzten Auslaufhafen vor Ausbruch
des Krieges verlassen haben und auf hoher See von
gegnerischenKriegsschiffen aufgebracht worden sind, nicht
der Konfiskation. Dem Gegner steht jedoch das Recht zu,
solche Schiffe aufzubringen, wegzunehmen, eventuell auch
zu zerstören. Im letzteren Falle hat aber der Gegner die
Verpflichtung, für die Sicherheit der Besatzung sowie die
Sicherung der Schiffspapiere Vorsorge zu treffen. Nach
Beendigung des Krieges ist das Schiff zurückzugeben oder,
falls es zerstört wurde, Schadenersatz zu leisten. In
gleicher Höhe wird übrigens die feindliche Ladung be¬
handelt, die sich an Bord solcher Schiffe befindet. Nur
auf Schiffe, die ihrer Konstruktion nach zur Umwandlung
in Kriegsschiffe geeignet sind, finden die vorerwähnten Be¬
stimmungen keine Anwendung. Da zur Umwandlung in
Kriegsschiffe nur ganz ivenige Dampfer unserer deutschen
Reedereien geeignet und dieselben sämtlich in Sicherheit
sind, da ferner die in überseeischer Fahrt beschäftigten
Handelsschiffe nach.Ausbruch des Krieges ihren Aufent¬
halt, soweit bekannt, nicht mehr verändert haben, dürsten
die obigen Bestimmungen wohl auf nahezu sämtliche
deutschen Handelsschiffe zutreffen.

freivaillige flieger vor!
Das Krtegsministerium in Berlin erläßt einen Aufruf,

ln dem auf die Notwendigkeit der Ausbildung des Er¬
satzes für Fliegerpersonal hingewiesen wird , wenn auch
für die nächste Zeit aller Bedarf gedeckt ist. Die Möglichkeit
grober Abgänge, mit denen im Krieg naturgemäß noch
mehr als im Frieden zu rechnen ist, zwingt zu rechtzeitiger
Vorsorge für die Ausbildung weiterer Flugzeugführer für
den Krieg. Die Meldungen von Kriegsfreiwilligen über¬
schreiten zwar wie bei allen Waffen, so auch bei der
Fliegertruppe den augenblicklichen Bedarf weitaus . Indessen
muß hier eine besonders sorgfältige Auswahl getroffen
werden, und auch von den Ausgewählten werden im Laufe
der Ausbildung noch viele zurücktreten müssen. Es
kommt deshalb darauf an, von vornherein die Geeig¬
netsten als Kriegsfreiwillige einzustellen, d. h. solche, die
neben der erforderlichen Intelligenz und tüchtigen Charakter¬
eigenschaften im .besonderen auch schon Vorkenntnisse in
der Bedienung und Pflege von Flugmotoren besitzen.
Solche Persönlichkeiten werden sich namentlich unter den¬
jenigen Studierenden der Technischen Hochschulen und
anderer technischer Lehranstalten finden, die sich diesem
Sonderfach zugewendet haben. Außerdem werden geübte
Mechaniker und Monteure gebraucht. Kriegsfreiwillige
melden sich zur Ausbildung als Flugzeugführer oder zur
Einstellung als Hilfsmonteure bei der Königlichen
Inspektion der Fliegertruppen in Berlin -Schöneberg,
Alte Kaserne (Fiskalische Straße ). Auswärtige schriftlich.

Marineflieger gesucht!
Das Reichsmarineamt erläßt folgenden Aufruf:

Weitere Anmeldungen Kriegsfreiwilliger für den Marine¬
fliegerdienst werden entgegengenommen. Bevorzugt werden
junge Leute mit technischer Vorbildung und solider Lebens¬
führung . In erster Linie solche, die bereits ein Piloten¬
examen bestanden oder eine Fliegerausbildung begonnen
yaven. Dre Anmeldungen sind schriftlich oder persönlich
;u richten an die Geschäftsstelle des „Freiwilligen Marine-
sliegerkorps", Berlin W. 10, Matthäikirchstrabe 9.

Keine Besorgnis vor fremden Fliegerbomben ! '•
Der Festungskommandcmt von Wilhelmshaven. Konter-

admiral Schultz , hatte die Vertreter der Presse zu einer
Unterredung eingeladen, in der er ihnen beruhigende
Mitteilungen über Fliegerbomben, Spione , Wasserflugzeuge
usw. machte. Er führte u. a. aus:

In den ersten Tagen nach der Mobilmachung sind
hier Besorgnisse wegen des Erscheinens feindlicher Flug¬
zeuge und des Abwurfes von Bomben aus ihnen ent¬
standen. Diese Befürchtungen sind vollkommen un¬
begründet. Es ist zwar in einer Nacht auf angeblich
feindliche Flugzeuge voreilig geschossen worden, doch hat
es sich hierbei anscheinend um eine Sinnestäuschung ge¬
handelt, denn ein feindliches Flugzeug ist nach den bis¬
herigen Ermittlungen über Wilhelmshaven nicht gesichtet
worden. Es ist auch sehr zweifelhaft, daß ein solches
hier erscheinen wird , um Bomben abzuwerfen, . weil es
kaum möglich ist, daß ein Flugzeug, das den weiten Weg
von Frankreich hierher und zurück durchfliegen muß, neben
dem hierfür erforderlichen großen Benzinvorrat noch
größere Bomben an Bord nehmen kann. Diese müßten
vielmehr sehr klein und infolgedessen sehr ungefähr¬
lich sein.

Für Privathäuser keinerlei Gefahr.
Für Privathäuser besteht nach dieser Richtung so gut

wie gar keine Gefahr . Sollte aber wider Erwarten doch
ein Privathaus getroffen werden, so würde die Bombe
höchstens das Dach des Gebäudes durchschlagen und
vielleicht auf dem Boden noch geringe Beschädigungen
anrichten. Damit wäre ihre Wirkung aber erschöpft. Die
Bomben werden sich auch gar nicht gegen Privathäuser,
sondern gegen militärische Anlagen richten. Hier dürften
aber Treffer in der Nacht sehr schwer zu erzielen sein.

Eine andere Frage wäre die, ob englische  Wasser¬
flugzeuge  nach einer Abkürzung des Weges ihren Flug
hierher nehmen könnten. Es ist selbstverständlich, daß wir
diese Möglichkeit ins Auge gefaßt und die erforderlichen
Maßnahmen getroffen haben.

Dann die Bomben arfs Luftkreuzern . Diese sind
viel weniger zu fürchten, aus dem einfachen Grunde , weil
Frankreich und England Luftkreuzer von der Leistungs¬
fähigkeit unserer Zeppeline überhaupt nicht besitzen. Sie
hasten weit kleinere Luftschiffe, die gar nicht imstande sind,
so weite Reisen mit dem nötigen Benzinvorrat für die
Hin- und Rückfahrt und einem Bombenvorrat zurück¬
zulegen. Die Bevölkerung kann also ganz beruhigt sein.

*

Sin -felcipoktbrief aus dem Olten-
In der „Schlesischen Zeitung " wird der Brief eines

Nitkämpfers an der Ostgrenze veröffentlicht, dem wir die
olgenden interessanten Stellen entnehmen:

Am 7. August trafen wir, über Lublinitz und Herbp
über die Grenze vorgeschoben, nach einem Dreimerlen-
marsch auf der schlechten polnischen Chauffee tn Czenstochau
ein und lösten andere Truppen ab. Czenstochau expomerter
Posten. Vom Feinde fluchtartig verlassen; der öffnete aber
vor Abzug die Gefängnisse und ließ die Bestien au die
Menschheit los. diesmal auf die deutsche. Auch russiscae
Kosaken, die ihre Pferde lieber verkauften und zuruckhlreben,
versteckt in der Stadt , ohne Uniform. . Nach dem Abzüge
der Russen haben die Polen sich hier behördlich stlbst
organisiert, betrachten sich als von Rußland unabhängig
und unterstützen offen und kräftig das deutsche Heer.
Polnische Arbeiterkolonnen arbeiten an der Wiederher-
stellung zerstörter Brücken und an der Wiederinbetried-
letzuna der Eisenbahn. Man hilft den Deutschen, wo man



kann. Der 7. August sah den Platz vor dem alten Paulaner
Kloster der scknvarzen Madonna von Czenstochau als ein
Kriegslager : Gewehrpyramiden, Feldküchen, Wagenparks
und buntes Gewiinniel der Soldaten . Der heiße Tag
hatte müde gemacht und um 9 Uhr 30 Minuten abends
lag hier alles schon in Ruhe, als von dem elektrisch
beleuchteten minarettähnlichcn Turm des Palauer
Klosters die Glocken halb zehn schlugen, da detonierte
plötzlich am Ostende der klösterlichen Parkanlagen eine
Bombe und wie auf Kommando fielen von den Dächern
und aus Fenstern der gegenüberliegenden Häuserreihe
nun Schuß um Schub gegen das biwakierende Bataillon,
welches, sofort alarmiert , das Feuer erwiderte und die
feige Meuchelmördergesellschaftzum Schweigen brachte.
Nun ging es ans Gefangenenmachen. Über 600 Subjekte
find heute schon aUf dem Weg nach Neiße. Zur Statuierung
sofortigen Exempels wurden zwei Subjekte an der Kloster-
mauer standrechtlich erschossen. Der Landrat von Lublinitz
orientierte Czenstochaus Besatzung, daß so die Art des
russischen Kleinkrieges sei. und man auf weiteres gefaßt sein
müßte. Die Gefangennahme von über 600 Subjekten, die
rigoros durchgeführten Zwangsmabregeln gegen die Stadt,
strengste Bewachung, vor allen Dingen aber das nächtliche
Standrecht, scheinen doch etwas geholfen zu haben. Auch
die polnische Bürgerschaft, empört über die Art russischer
Kriegsführung, hat mitgewirkt, Verdächtige zu inter¬
nieren, Waffendepots ausfindig zu machen und durch
Maueranschläge vor Wiederholung zu schrecken. So blieb
es denn, abgesehen von einzelnen Vorpostenschiebereien,
auch nachher ruhig.

Man erfährt aus diesem Briefe, daß nach dem un¬
rühmlichen Beispiel des angeblich kultivierten Belgiens die
Russen ebenfalls Verbrecher und Meuchelmörder aus
unsere braven Truppen loslassen. Möge diese ganze er¬
bärmliche Gesellschaft das Verderben erfassen,

irriegsgefangene Belgier  in Deutrcbland.
(Ein Stimmungsbild .)

Auf dem Bahnhof einer norddeutschenGroßstadt. Alle
Bahnsteige sind gesperrt, kein Unberufener ist zugelassen.
Ein langer Zug, zusammengekoppelt aus Personen - und
Viehwagen, läuft ein. Hunderte von gefangenen Belgiern
füllen dichtgedrängt die Wagen. In jedem Abteil stehen
zwei deutsche Infanteristen , das Bajonett auf dem
geladenen Gewehr. Strenge Weisung, hinter der Todes¬
drohung steckt, verbietet den gefangenen Feinden, bei der
Überfahrt über Brücken oder an sonstigen wichtigen Stellen
der Eisenbahnlinie, zum Fenster hinauszublicken.

Den gefangenen Kriegern, die in ehrlichem Kampfe
gegen uns gefochten haben, bieten die Mitarbeiterinnen
unseres Roten Kreuzes Labsal und Nahrung . Die
belgischen Soldaten sind sichtlich überrascht über die
Ordnung und Gutherzigkeit, die selbst ihnen noch zugute
kommt. Verwundete, die seit mehreren Tagen weder ärzt¬
liche Hilfe noch irgendwelche Pflege erfahren haben,
werden von zwei deutschen Ärzten verbunden. Sie freuen
sich ungemein über die belegten Butterbröte , die sie er¬
halten. Die Verpflegung wie die Ausrüstung des
belgischen Heeres mutz im argen liegen. Sind doch
keineswegs alle belgischen Soldaten , die ihren er¬
zwungenen Einzug in den Bahnhof halten, in voller Feld¬
uniform. Teilweise sind sie in Drillichjacken ins Gefecht
geschickt worden.

. Noch einen anderen Trupp Gefangener beherbergt der
Zug : Zivilpersonen , die sich an dem heimtückischen
Meuchelmörderkrieg gegen unsere Truppen beteiligt haben.
Ihre Nahrung, die ihnen gereicht wird, ist nur trockenes
schwarzes Brot . Das sind keine ehrlichen Krieger, die ge¬
fangen sind, sondern ertappte Verbrecher, die aus dem
Hinterhalt gemordet haben. Ihnen droht ein anderes
Schicksal als den kriegsgefangenen Soldaten.

Mit Ernst stehen unsere Soldaten in der wimmelnden
Herde der Gefangenen, die ihrer Wachsamkeit anvertraut
ist. Mit eilfertiger Fügsamkeit folgen die Gefangenen den
Weisungen der Wachmannschaft. Ein Zeichen des Fahr¬
dienstleiters, und der Zug setzt sich langsam wieder in
Bewegung, dem Bestimmungsorte der Gefangenen ent¬
gegen.

Die Gefangenen werden also so behandelt, wie es der
Kulturstand des deutschen Volkes fordert, die Schandtaten
ihrer Volksgenossen werden an den im ehrlichen Krieg ge¬
fangenen Leuten nicht gerächt. Es ist natürlich für uns
nicht der geringste Anlaß, nunmehr iu übermäßige
Schwärmerei für die Gefangenen zu verfallen. Es soll
ihnen zukommen, was die Not erfordert , mehr nicht.
Nichts von jenem unwürdigen Benehmen, wie es im
August 1870 manche deutsche Frauen und Mädchen bei der
Ankunft der ersten französischen Gefangenen in Deutschl¬
and an den Tag legten! Höflichkeit, die sich, wenn die

Umstande danach sind, mit Achtung paart , — mehr kann
der gefangene Gegner von einem selbstbewußten Volke
nicht beanspruchen, das er tödlich zu bedrohen mitgeholfen
hat. Wer Verlangen hat, zu helfen und zu trösten, findet
im eigenen Volk beute genug Stellen , wo seine Arbeit
am Platze ist.

Rn f rankreich und Belegen.
Deutsche Warnungen.

Durch Vermittlung einer neutralen Macht hat " r
deutsche Regierung , wie amtlich bekannt gegeben wird, an
Frankreich und an Belgien folgende Mahnungen ergehen
lassen:

An die französische Regiernng:
Die Meldungen der deutschen Truppen lassen erkennen,

daß dem Völkerrecht zuwider in Frankreich der Volkskrieg
organisiert wird . In zahlreichen Fällen haben Landes-
eiuwohner unter dem Schutze der bürgerlichen Kleidung
heimtückisch auf deutsche Soldaten geschossen. Deutschland
erhebt Einspruch gegen eine derartige Kriegsführung,
die dem Völkerrecht widerspricht. Die deutschen
Truppen haben Anweisung erhalten, jede feindselige
Haltung der Landeseinwohner mit den schärfsten
Maßregeln zu unterdrücken. Jeder Nicht-Soldat , der
Waffen führt, jeder, der die deutschen rückwärtigen
Verbindungen stört, Telegraphendrähte durchschneidet,
Sprengungen vornimmt , kurz, in irgendeiner Weise unbe¬
rechtigt an der Kriegshandlung teilnimmt, wird sofort
standrechtlich erschossen werden. Wenn die Kriegführung
hierdurch einen besonders schroffen Charakter annimmt , so
trifft Deutschland dafür nicht die Verantwortung . Frank¬
reich allein ist verantwortlich für die Ströme von Blut,
die sie kosten wird.

An die belgische Negierung:
Die königlich belgische Regierung hat Deutschlands

aufrichtig gemeinte Anerbietungen, ihrem Lande die
Schrecken des Krieges zu ersparen, zurückgewiesen. Sie hat
dem deutschen, durch die Maßnahmen der Gegner Deutsch¬
lands gebotenen Einmarsch bewaffneten Widerstand entgegen¬
gesetzt, sie hat den Krieg gewollt. Trotz der Note vom
8. August, in der die belgische Regierung mitteilt , daß sie
gemäß dem Kriegsgebrauch den Krieg nur mit uniformierten
Mannschaften führen werde, haben in , den Kämpfen um

Lüttich zahlreiche Leute unter dem Schutz bürgerlicher
Kleidung an dem Kampf teilgenommen. Sie haben nicht
nur auf die deutschen Truppen geschossen; sie haben in
grausamer Weise Verwundete erschlagen und Ärzte, die
ihren Beruf erfüllten, niedergeschossen. Gleichzeitig hat in
Antwerpen der Pöbel deutsches Eigentum barbarisch ver¬
wüstet, Frauen und Kinder in bestialischer Weise nieder¬
gemetzelt. Deutschland fordert vor der ganzen gesitteten Welt
Rechenschaft für das Blut dieser Unschuldigen, für die jeder
Zivilisation Hohn sprechende Art der Kriegführung Belgiens.
Wenn der Krieg von nun an einen grausamen Charakter
annimmt, trägt Belgien die Schuld. Um die deutschen
Truppen vor der entfesselten Volksleidenschaft zu schützen,
wird von nun an jeder Nichtuniformierte, der nicht durch
deutlich erkennbare Abzeichen als zur Teilnahme am
Kampf berechtigt bezeichnet ist, als außerhalb des Völker¬
rechts stehend behandelt werden, wenn er sich am Kampfe
beteiligt, die deutschen rückwärtigen Verbindungen stört,
Telegraphendrähte dürchsckmeidet, Sprengungen vornimmt,
kurz in irgendeiner Weise unberechtigt an der Kriegs¬
handlung teilnimmt . Er wird als Franktireur behandelt
und sofort standrecht/Lch erschossen werderr.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 17. August.

Hr An der hiesigen König !. Präparanden-
Anstalt  fand im Laufe der verflossenen Woche die
Abgangsprüsung  statt . Am Mittwoch und
Donnerstag war schriftl . Examen . Als Themata mußten
bearbeitet werden . 1. Aufsatz (Deutsch). Ans Vater¬
land , ans teure , schließ dich an ! (Teil .) 2. Religion:
Das fünfte Gebot . 3. Geschichte: Das Jahr 1813, ein
Vorbild für uns . 4. Geographie : Deutschlands Grenzen
und ihre Bedeutung . 5. Naturgeschichte : Die Wind¬
bestäubung , nachzuweisen am Roggen . 6. Mathematik:
a) Addition und Subtraktion algebraischer Brüche.
b) Eine Proportionsausgabe , c) Anwendung der Gleich¬
ungen 1. Grades mit einer Unbekannten , d) geometr.
Konstruktion . Das mündl . Examen fand unter Vorsitz
des Herrn Provinzialschulrats Albers aus Kassel am
Freitag und Samstag statt . 31 Abiturienten traten
in die Prüfung ein ; 29 bestanden und zwar Bromm-
Hüblingen , Becker-Rodenroth , Bibo -Sonnenberg , Dörr-
Bierstadt , Ducat -Franksnrt , Gath >-Altenkirchen , Goebel-
Seelbach (Lahn ), Groos -Offenbach (Dill ), Gut -Herborn,
Herr -Sinn , Hoffmann -Bierstadt , Klein -Frankfurt , Krä-
ling -Jtzenhain , Kroh -Neunkirchen , Lillinger -Gershasen,
Meister - Frankfurt , Müller - Weher , Niehosf - Biebrich,
Pauli -Kirschhofen , Plümer -Herborn , Röder -Königstein,
Roth - Sinn , Sahn - Wilsenroth , Schmidt - Eisemroth,
Schwind -Hanau , Theis -Rettert , Thiel -Bergen , Wagen-
führ -Geilnau , Zollmann -Mensfelden.

Frankfurt , 15. Aug . Die französischen Ge¬
fangenen  in der Bethmannschule haben ihren Ort
gewechselt. Sie sind heute Nacht abtransportiert
worden . Wenn wiederum französische Gefangene nach
Frankfurt kommen, das übrigens nur kurze Durchgangs¬
station ist, dann werden sie an eine entlegenere Stelle
verbracht , wo sie der Neugier nicht allzu sehr preis¬
gegeben sind . Mit dieser Maßnahwe muß man sich
durchaus einverstanden erklären , wie überhaupt mit
allem , was geeignet ist, eine Wiederholung der un¬
passenden und unwürdigen Szenen zu verhüten , die
sich beim Zug der Franzosen durch die Straßen und
vor ihrem Standort ereignet haben . Wie wir hören,
beabsichtigt das Generalkommando zu veranlassen , daß
alle Personen , Männer oder Frauen — namentlich
das weibliche Geschlecht hat sich bekanntlich bei der
„Begrüßung " der Franzosen unrühmlich ausgezeichnet
—, die sich an die Gefangenen herandrängen , der
Polizei vorgeführt und daß ihre Namen in den
Zeitungen veröffentlicht  werden . Das wird
wohl helfen und dem groben Unfug steuern . (Frkf . Z .)

Frankfurt , 13. Aug . Die Zahl der Kriegs¬
freiwilligen  hat jetzt 9000 überschritten . Es gehen
immer noch Meldungen ein . — 'Unter den französischen
Gefangenen , die vorgestern Abend in Frankfurt ein¬
trafen , befand sich auch ein junger Mann , der noch
vor 14 Tagen in einem großen Frankfurter Seidenge¬
schäft in Stellung war . Als die Kriegswirren aus-
brachen , eilte der französische Vaterlandsverteidiger in
seine Heimat , um mit seinen Landsleuten die Waffen
gegen uns zu tragen . Rascher , als er es sich gedacht
hatte , ist er nun wieder hier . Sein Mut soll sehr ge-
dämpf fein.

Magdeburg, 14, Aug. Deutschlands Rübenzuckerfabriken
beabsichtigen die Rübenverarbeitung voll aufzunehmen.

O Der Halskragen als Kriegspostkarte . Bei einer
in Minden, Westfalen, ansässigen Familie , namens Schreiber,
ist vor einigen Tagen ein schriftlicher Gruß eines ihrer
Angehörigen eingetroffen, der, auf der Fahrt nach dem
Osten begriffen, in Ermangelung von Schreibpapier seinen
Stehkragen benutzte. Außer vielen Grüßen enthielt diese
Notkarte auch noch den Bestimmungsort des Absenders,
humoristische Wendungen und die Bitte an den Finder,
„dieses Schreiben an seine Adresse weiterzubefördern -.
Auf dem Bahnsteig eines der großen Berliner Bahnhöfe
tst es ausgeworfen und trotz der gewaltigen Menschen¬
menge und der dortigen allgemeinen Unruhe gefunden und
pünktlich nach Minden gelangt. ,

O Estt Schwarzbrot ! Das bayerische Ministerium des
Innern erläßt einen Aufruf , wegen Wegfalls der aus¬
ländischen Weizenzufuhr und zur Erzielung einer richtigen
Mehlausbeute im Jnlande sich jetzt schon an Schwarzbroj
anstatt des Weißbrotes zu gewöhnen.

© Untergang eines österreichischen Dampfers . Der
Dampfer „Baron Gautsch", der Lussin Grande auf dem
Wege nach Triest verließ, ist auf dieser Fahrt gesunken.
130 Personen wurden gerettet. Zwanzig Tote sind ge¬
borgen worden. i

Die Zahl der an Bord des Dampfers befindlichen
Personen einschließlich Besatzung betrug 300. Die Ge¬
retteten sind gegenwärtig in Pola und werden mit nächster
Gelegenheit nach Triest gebracht werden.  _

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag : Vielfach wolkig, einzelne

leichte Regenfälle , etwas wärmer.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachung . {f»»
Die Landwehrleute des Dill

welche sich am 3. Landsturmtage , das ist der ■
1914, 3 Uhr nachmittags in Wetzlar zu l!6 rryr nacymrrrags tn Wetz rar §u r -, . et  ir
dürfen den Militär - Lokalzug ab
ab Dillenburg 2.23, ab Herborn 2.43, an - t

benutzen. Alles begibt sich Inachmittags
Haarplatz.

Wetzlar , den 15. August 1914
Bezirks-Kommando Ketzlâ,

Bekanntmachung
daöUm Klarheit zu schaffen, weist die

Allerhöchster Verordnungen daraus 911*' «jtin»
Rekruten - Depots sämtlicher Ers v
tioneu Kriegsfreiwillige  einzusteU

Alle Regimenter stellen in ihren bisherig
sonen Ersatzformationen aus.

Wetzlar , den 8. August 1914.
Königliches Bezirkskomw»

Wedel.

fN-

Handelsregister.
Der Gesellschafter Kaufmann Karl Jl >sei

Herbor» setzt die durch den Tod despp,,
Stippler in Herboru aufgelöste offene Ha"
in Firma Heinrich Stippler in
Witwe Anna Stippler , geb. Jsbert , in v

Herbor», den 22. Juli 1914. ,
SiMalid » «

Zur Aufklärung!
Auf die gegen mich in Umlauf̂ gesetzten̂̂ ^ chfi'^

Nachreden, wonach ich dem Herrn Karl !?rrn ^ vt>
ständiges Wassergeld abverlangt hätte, sehe ™ .
' L IT ' ‘ ' cderlflaßt, folgende Erklärung abzugeben: .

Am 3. August kam der Rohrmeister und ^ #
Wassergeld für das 2. Vierteljahr mit 28, ^ J. m

“ •WA -häanderem für 2 Wohnhäuser, von .. öte)e„ - ^
vorigen Jahres und das andere am 1. April
in anderen Besitz übergegangen waren £
machte ich darauf aufmerksam, daß ich
dem Magistrat jedesmal Mitteilung gemacĥ -^ {1«
ich diese Beträge nicht mehr zu zahlen hätte, ^ ^
jedoch bereit, den einen Betrag zu zahlen un zlbĉ ji
Besitzer, Herrn S ., zurückerstatten zu lasten- .
mag 7,8 Uhr gewesen sein, ging ich zu ff- /
die Ehefrau die Hälfte des Betrages _stnstâ ^
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Bemerken aus , ich möchte mir doch die

halte'
ch ""

Frink und sagte ihm, daß mich Frau S . bea"

Herrn Frink. der diesen Betrag schuldig, - "7" d
Nachdem ich mich einige Zeit daselbst aufgeya : juv
unterdessen 8 Uhr geworden sein, begab -7 Mas-

«5
y. .... „„„ ,V4Ö.» .»/•••, ....V», y .—- lassett'

mir von ihm den entfallenden Anteil geben 3"
seine Antwort, daß er am nächsten Tage zur ^

iu™  mir dies , ,1einberufcn sei, erklärte ich ihm, daß mir $
gewesen sei und daß ich geglaubt hätte, datz (t  P
dienstpflichtige Alter überschritten hätte- ^ stcht,̂ !
älterer Mairn nicht an Gefechten teilnehm̂ ^ 'V

lUjj muc vstium̂uuny uityi yemu, $
Nachhausekommen erklärt : Karl Frink i«1"Waffen- p

für ihn keine Gefahr mehr, hoffewlich
gesund zu seiner Familie zurück. ^ ~ »*" §>
ich keine Erwähnung mehr getan, meiner o ^cgk » ,ji

einrücken, wir wollen ihm das Wassergeŵ ^
der Sachverhalt. Weitere Verleumdungen̂ ^.^

veci
gelegenheit werde ich mit allem Nachdruck0etl;

A. Prsnzel , * << ir

Einwandfreie Feststellungen haben vu
Ausführungen ergeben und kann hierimt ^( \ t " #
klärung abgegeben werden, daß Herrn P * j » .
Hinsicht auch nur der geringste Vorwun . .^ jt
gemeinen Jntereffe freue ich mich, dieses v
bekunden zu können. ,

Herborn , den 17. August 1914.
Der Bürgermeister ^ ^ ^ .
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Irle-IinktmE
ein alkoholaimes Malzextrakt -Bier

mS'»

Genesende und Kinder. —̂
Man befrage den 2lrzr- l

Analyse befindet fich auf den Fl l üofW ™Analyse befindet fich aus ven o» '

Niederlage : Carl Mährlen,/ 1 ^

}m  Eimchkö
Marktplatz 6 — Telefon̂ S -^ F '!'

und ^

$

empfiehlt:
kristallzucker.feinu. grobkörnig

Salicyleffig,
Effigsprit,

Weineffig,
Essigeffenz,

Salicyl,
Salicylpergament,

Pergamentpapirr,
rmtliche Zutaten.

Arogene ft . poeincH,
Herbor « .

i<Jimmcttnolrnniis
it^Zubehör zu vermieten.
urgerlandstr. Ed. Schramm-

Ecke Otto-

zu vermieten- yp,
Holzmarkt

4'

oder ^.J*
G-

sofor? gesu^

■

Montag- de" —
o 9Uhr 0 Sie ./

Kirche- Andacht',.. ^
Abends

Um 9 U| Ceic£)e«
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